
FONO-KRITIK

O
Geradlinig
und prägnant.

Schumann, Sinfonien Nr. 1 B-Dur op.
38 (Frühlingssinfome) und Nr. 4 d-Moll
op. 120, Manfred-Ouvertüre op. 115;
Berliner Philharmoniker, James Le-
vine;
DG CD 435 856-2 (WD. 76^44") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Präsent, gute Instrumental-
differenz im Piano, im Tutti etwas
pauschal.
Fertigung: Einwandfrei.

E ine frische, in der Form prägnante und
spannungsreiche Schumann-Interpreta-
tion hat James Levine mit den Berliner

Philharmonikern realisiert. Gründliche
Arbeit am Detail fällt etwa bei den Fugato-
und Sequenzierungsabschnitten oder an den
ornamentierenden Ostinato-Figuren der
Streicher auf. Der Klang bleibt trotz seiner
klar geränderten Präsenz luftig, die Instru-
mentalgruppen sind deutlich in ihrer Eigen-
art und ihrem Beitrag zum sinfonischen
Ganzen wahrzunehmen. Geradlinigkeit in
der Diktion, die für das Vage, Versonnene
und Ungefähre der Schumannschen Poetik
nicht viel Raum läßt, liegen Levine wohl
mehr als der dunkle, schwere, in den Tiefen
der romantischen Seele bewegte Ton. So
steht denn seine Schumann-Auffassung
auch ganz entschieden im Zusammenhang
mit der hellen, weltbürgerlich-freizügigen
Romantik, wie sie George Szell oder Charles
Munch gegeben haben. Wenngleich auch
Levine den Schumannschen Gestus des
Sprengenden, Aufbrechenden kennt, bleibt
doch das Überfliegende, rauschhaft sich Er-
hebende daran ungehört.

Die Berliner Philharmoniker entsprechen
den Vorgaben Levines mit einem nicht zu
glatten, sondern eher festen und stellen-
weise ungeschönten Spiel. Lediglich bei den
wenigen agogischen Rückungen wirken die
Übergänge eine Spur zu schwerfällig. Bei
der Manfred-Ouvertüre sind die Streicher
im piano der hohen Lage nicht ganz so per-
fekt wie man erwarten könnte. Ansonsten
werden aber gerade hier die raschen Wech-
sel in Tempo und Charakter der Musikspra-
che Schumanns deutlich herausgestellt.

Bernhard Uske

44 hnofonm 3/93

o
Theatralisch.

Tsehaikousky, Sinfonien Nr. 4 f-MolI
op. 36, Nr. 5 e-Moll op 64 und Nr. 6
h-Moll op. 74 (Pathetique); St. Peters-
burg Philharmonie Orchestra. Yuri
Temirkanov:
RCA/BMG-Ariola 2 CD 09026 61377 2
(WD: 144'57") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Präsent, voll, dicht, gute In-
strumental-Balance, exponierte Pauke.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Petersburger Philharmoniker haben
eine große Tschaikowsky-Tradition, die
Jewgeny Mrawinsky mit dem bis vor

kurzem noch Leningrader Philharmoniker
genannten Ensemble begründete: ein bei al-
ler Exponiertheit doch strenges Spiel, das
die Dramatik innerhalb des sinfonischen
Ablaufs ins Zentrum der Aufmerksamkeit
rückte.

Bei Yuri Temirkanov spürt man davon
nicht mehr viel, denn artikulatorische Ein-
griffe, Tempo- und Lautstärkemodifikatio-
nen bestimmen das Geschehen, das von der
Dramatik wegführt und oft bei der Theatra-
lik landet. Mit dem agogischen Holzhammer
wird dem Hörer eingebläut, daß die russi-
sche Seele weit, tief und schwer ist. Tem-
poschwankungen, Agogik und Lautstärke
aber sind zu wenig, um existentielle Befunde
der Schwermut und Zerrüttung zu vermit-
teln. Dazu bedürfte es nicht nur eines ge-
nauen, ernsthaften Aufdröselns der sinfoni-
schen Faktur, sondern auch einer internen
Modellierung und Differenzierung der
Klanggestalten. Das Herausheben einzelner
Passagen läßt die Werke lediglich zu Anein-
anderreihungen von weichgezogenen Strei-
cherkantilenen und knatternden Bläser-
Exhibitionen mißraten. Dabei ist die spiel-
technische Seite dieser Gestaltung nicht
einmal zufriedenstellend gelöst. Anflüge des
Ungefähren finden sich gerade bei den wie
aus der Luft gegriffenen Phrasierungen
mehr als einmal. Ein besonders ab-
schreckendes Beispiel für die interpretatori-
schen Wünsche des Dirigenten ist das zweite
Thema des Kopfsatzes der „Pathetique".
Wahrscheinlich sollte die Auswalzung der
Melodie ein mehr an Ausdruck erbringen,
führt hier aber nur zu einem Klischee der
Sehnsucht und Melancholie.

Bernhard Uske

KONZERTE

Erneuerte
Klassiker.

! Bariok, Konzert für Viola und Orche-
ster op. posth., Hindemith, Der Schwa-
nendreher: Tabea Zimmermann (Viola),
Symphonie-Orchester des Bayerischen

, Rundfunks. David Shallon;
EMI CD 7 54W1 2 {WD: 4T40") DDD

! Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Natürlich, präsent.

, Fertigung: Tadellos,

Die beiden hier eingespielten Konzerte
von Bartök und Hindemith bilden den
innersten Kern des nicht gerade um-

fangreichen konzertanten Repertoires der
Bratscher. Allerdings sind es wunderbare,
musikalisch sehr reiche Konzerte, die allge-
meinere Beachtung verdienten. Daß Tabea
Zimmermann diese Konzerte bald einmal
einspielen würde, war zu erhoffen und zu er-
warten. Doch die Art, wie sie ihre an-
spruchsvollen Aufgaben bewältigt, über-
rascht durch das Niveau und die Musikalität
ihrer Interpretation. Sie wird dabei adäquat
vom hervorragenden Symphonie-Orchester
des Bayerischen Rundfunks unter David
Shallon begleitet.

In beiden Konzerten sublimiert Tabea
Zimmermann gleichsam einen draufgänge-
rischen konzertanten Impetus, der keine
Schwierigkeiten kennt, durch kammermusi-
kalisches Musizieren, welches das Orchester
als gleichberechtigten Partner in die Werk-
darstellung einbezieht. Dieser Ansatz
kommt besonders dem Hindemithschen
Bratschenkonzert zugute. Den Schlußsatz
dieses Werkes bilden Variationen über das
Lied „Seid ihr nicht der Schwanendreher?".
Tabea Zimmermann vermag nicht nur das
äußerst virtuose Passagenwerk brillant aus-
zuspielen, sondern auch dem Charakter der
jeweiligen Variation, dessen thematische
Substanz durchweg im Orchester liegt, zu
vermitteln. Ihr Spiel koloriert oder illumi-
niert gleichsam die einzelnen Variationen,
deren Konturen der Orchesterpart fixiert.
Auf diese Weise klingt die Musik auf einmal
wesentlich vielgestaltiger, charakteristi-
scher, abwechslungsreicher und differen-
zierter als üblich. Über dem Bartökschen
Konzert wiederum, das der Komponist als
letzte Arbeit nicht mehr ganz vollenden
konnte, liegt durch die tonliche Substanz,
mit der die Solistin ihre Stimme einfärbt, et-
was abgründig Melancholisches, Trauriges.
Es ist eine Musik von einer anrührenden
Einfachheit und Schlichtheit, die unmittel-
bar betroffen macht. Giselher Schubert
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Zurück-
haltend.

Chopin, Klavierkonzert Nr. 1 e-Moll op.
11, Liszt, Klavierkonzert Nr. 2 A-Dur;
Tzimon Barto (Klavier). Royal Philhar-
monie Orchestra, Adam Fischer;
EMI CD 7 54648 2 (WD: 65'07") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Gedämpft, verhangen, matt.
Fertigung: Gut.

Ahnlich wie bei Hummel, Kalkbrenner
oder anderen komponierenden Klavier-
virtuosen ist auch in Chopins Klavier-

konzerten das Orchester dem Klavier kein
ebenbürtiger Partner, sondern hat überwie-
gend stützende Funktion. Der 1963 in Flo-
rida geborene Tzimon Barto, der „Olympio-
nike", der „Apollo des Klaviers", als den
man ihn schon bezeichnet hat, gibt in der
vorliegenden Aufnahme jedoch nicht seiner
„Lust am Donnern", seiner „Lust an der
bloßen Wallung des Klangs" nach. Im Ge-
genteil: er vermeidet alles, was als aufge-
setzte Virtuosität gedeutet werden könnte.
Für den Kopfsatz des Klavierkonzerts von
Chopin wurde ein etwas langsameres Tempo
gewählt, was vor allem dem zweiten Thema
zugute kommt, das so seinen lyrischen Cha-
rakter voll zur Entfaltung bringen kann,
ohne daß ein Bruch entsteht. Obwohl Barto,
wenn nötig, auch energisch zupacken kann,
setzt er auf die leisen Töne. Viele Phrasen
und Motive läßt er nach einer kurzen dyna-
mischen Steigerung wieder ins pp zurück-
fallen, sie wirken wie hingehaucht und ver-
leihen vor allem den Stellen, an denen das
Klavier mit solistisch eingesetzten Orche-
sterinstrumenten duettiert, eine unglaubli-
che Zartheit, wie allgemein die beiden Kon-
zerte sehr filigran und zerbrechlich wirken.

Besonders im lyrischen Liszt-Konzert
führt das Zurücknehmen des virtuosen Ele-
ments, die bewußte Aufgabe der solistisch
hervorgehobenen Stellung des Klaviers zu
einer Verschmelzung von Klavier- und Or-
chesterklang, die vor allem in der langsamen
Einleitung die Holzbläser zu ihrem Recht
kommen läßt. Wenn man sich derart am
Rande des Verstummens bewegt, wird
zwangsläufig manches überdeckt und fällt
der Unhörbarkeit anheim. Große Zurück-
haltung üben Barto und Adam Fischer, was
Crescendi betrifft, so daß vieles flach und
farblos wirkt. Man vermißt ein wenig das
Temperament sowie die brillante Transpa-
renz und Durchhörbarkeit der Richter/Kon-
draschin-Einspielung (Philips 412 006-2).,

Josef Manhart

Einer,
der spielend
etwas zu
sagen hat.

Grieg, Klavierkonzert a-Moll op 16,
Schumann, Klavierkonzert a-Moll op.
54; Lars Vogt (Kla\Tier), City of Bir-
mingham Symphom Orchestra. Simon
Rattle;
EMI CD 7 54746 2 tWD 62'14") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Klar definierte Klangberei-
che in überzeugender räumlicher Ab-
grenzung und Vermischung.
Fertigung: Einwandfrei.

Wer sich als junger Pianist auf seiner
zweiten Plattenveröffentlichung mit
den a-Moll-Konzerten von Schumann

und Grieg zum großen, bewährten Reper-
toire bekennt, der muß entweder schlecht
beraten sein und damit die discographische
Situation verkennen, oder ihm liegen
tatsächlich musikalische Formulierungen
auf der pianistischen Zunge, die aus den
hundertfach umgestülpten Partituren doch
noch Unentdecktes herauszubefördern hel-
fen. Der FF-Stern wird es dem Leser schon
angezeigt haben: Wir haben es mit der ent-
schiedenen Bestätigung der letzten Vermu-
tung zu tun. Wer diese Aufnahme erwirbt,
wird nach wenigen Takten des zweiten
Schumann-Klaviergedankens zu der Über-
zeugung kommen, daß hier ein manueller
Könner nach zwingenden Umsetzungen für
jeden Vortragshinweis sucht und darüber
hinaus auch einen Schlüssel für das Inein-
ander und Nebeneinander der größeren Be-
deutungssegmente in den Händen hält.

Betont kurz angebunden, ja vorwitzig
„affettuoso" kommt im Opus 54 die abstei-
gende Akkorderöffnung - eine Artikulati-
ons-Verschärfung, die Lars Vogt erst am
Ende des Satzes, wenn die Kadenz in aller
Größe und Innerlichkeit ausgekundschaftet
ist, an der lockeren Leine des Orchesters in
wirbelnder Ausgelassenheit wieder auf-
greift. Im Recht befinden sich Vogt und
Rattle auch mit ihrer verhältnismäßig ra-
schen Tempowahl im „Intermezzo". Daß
Schumann dieses „grazioso" nicht in die
Breite gespielt haben wollte, ist verschie-
dentlich überliefert worden.

Im intelligent, mit dem nötigen Pathos
und mit vielen kleinen Glanzlichtern er-
leuchteten Grieg-Konzert fällt der extrem
lange ausgekostete Kadenz-Beginn auf den
glitzernden, rotierenden kleinen Folklore-
Noten im Diskant auf. Es ist eine der vielen
Stellen, bei denen Vogts Eigenwilligkeit be-
sonders leicht zu sondieren ist, ohne daß sol-
che Maßnahmen auch nur im Ansatz aufge-
setzt oder gar übertrieben wirken würden.

Peter Cosse

EDVARD
GRIEG
1843-1993

STRING QUAKTET no. 1 opus 27

1 IWO EIEGIAC MUOnifS {opus 34)
,' IN FOLK STYIE (opus 61)

ASE S DEATH

p(j fHE TRONDHEIM SOLOISTS
m BjARNE FISKUM. director

KLAVIERWERKE (Vol. 1)
VIC-CD 519025 (Victoria)

LIEDER (Vol. 1)
VIC-CD 519038 (Victoria)

WERKE für KAMMERORCHESTER
(Vol. 1) • VIC-CD 519066 (Victoria)

Einen Gesamtkatalog für die Grieg-
Edition erhalten Sie auf Wunsch
kostenlos zugesandt oder bei Ihrem
Fachhändler.



FONO-KRITIK

O
Klangvolle
und
jugendliche
Virtuosität.

Tschaikowsky,
op. 35, Prokofieff. Violigi
g-Moll op. 63a: Kyoko '
hne), Moskauer Radio Sinfonieorche-
ster, Vladimir Fedosejev;
RCA/BMG-Ariola CD 09026 60759-2
(WD: 63'20") DDD

Bartök, Sonate für Violine solo op. 117.
Tschaikowsky, Meditation, de Falla,
Suite populaire espagnole u.a.. Kyoko
Takezawa (Violine), Philipp Moll
(Klavier),
RCA/BMG-Anola CD 09026 60704-2
(WD: 64'56") DDD
Aufnahniedatum: 1090 ""
Klangbild: Klar und präsent.
Fertigung: Keine1 Einwände

Freude an der Virtuosität ist nichts Ehren-
rühriges. Dennoch ist es immer eine
Überraschung, wenn sich zu der Sturm-

und-Drang-Phase junger Talente auch noch
Reife und emotionale Tiefe gesellen, die sich
meist erst mit der Erfahrung der kommen-
den Jahre einstellen. Kyoko Takezawa er-
faßt die extremen Gegensätze des
Tschaikowsky-Konzertes, gestaltet sie zu
tiefen seelenvollen Ereignissen, befreit die
Virtuosität von aller Vordergründigkeit,
stellt sie nicht in den Dienst der Selbstdar-
stellung, sondern der dramatischen Aus-
brüche. Und das alles mit einem schönen,
runden Ton, bei dem selbst in den rhythmi-
schen Schroffheiten des Finalsatzes keine
Trübung zu vernehmen ist. Gleiches gilt für
das Prokofieff-Konzert; allerdings stemmt
sich die junge Interpretin hier fast vergeb-
lich gegen die spröde Distanziertheit des
Werkes.

Als Kammermusikerin macht Frau Take-
zawa einen gleichermaßen souveränen Ein-
druck. Die eminenten Schwierigkeiten der
Bartökschen Solosonate meistert sie mit ei-
ner bewundernswerten Selbstverständlich-
keit. Und auch hier stellt man mit Bewunde-
rung fest, daß in keinem Satz, nicht einmal
bei den von Bartök geforderten Viertelton-
Passagen, die lupenreine Intonation gestört
ist. Die übrigen Werke sind dem Zugaben-
Repertoire zuzuordnen, aber auch die Bear-
beitung des Ungarischen Tanzes
g-Moll wird ernst genommen und strahlt
wahrscheinlich genau deshalb diesen ge-
winnenden Charme aus. Philipp Moll er-
weist sich als klug gestaltender und versier-
ter Begleiter. Gerd Hüttenhofer
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KAMMERMUSIK

In
vollendetem
Gleichklang -
innig und
kraftvoll.

Brahms, Violinsonaten Nr. 1 G-Dur op.
78. Nr. 2 A-Dur op. 100 und Nr. 3 d-
Moll op. 103; Maria Joäo Pires (Kla-
vier), Augustin Dumay (Violine);
DG CD 435 800-2 (WD: 71 '52") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Ausgewogen und natürlich,
aber sehr präsent (mit gelegentlichen
Atemgei'äusehen des Geigers).
Fertigung: Tadellos; über die Inter-
preten berichtet das Booklet nichts,
dafür kann man in vier Sprachen vier
verschiedene Einführungen lesen

I n FF 5/92 war zu lesen, daß für Maria Joäo
Pires Brahms ein Komponist für Männer
sei, für eine Frau nicht schwer zu verste-

hen, aber schwer auszudrücken. Und gleich-
wohl liest man ein paar Zeilen später, daß
sie mit ihrem Lebensgefährten Augustin
Dumay gerade die Brahms-Violinsonaten
aufgenommen habe - diese Platte liegt jetzt
vor.

Was immer Frau Pires über das Männliche
bei Brahms philosophiert - in dieser Inter-
pretation hat sie alles an Vehemenz und
Glut, an Kraft und Wucht, aber auch an In-
nigkeit und Zartheit, an seelenvoller Behut-
samkeit in ihre zierlichen Hände gepackt,
was die Noten und die Musik hinter ihnen
verlangen. Und ihr Partner nimmt das alles
auf und gibt es zurück, führt und folgt in be-
zwingendem Gleichklang - nur selten gibt es
Darstellungen in solcher Einmütigkeit. Viel-
leicht prägt das, was harmonisch miteinan-
der lebende Menschen im Alltag verbindet
und was oft erst nach mitunter schmerzhaf-
ten Reibungsprozessen Gestalt findet, auch
eine gemeinsame künstlerische Aussage -
dann ist dies jenseits der klingenden Musik
auch ein menschliches Dokument. Unüber-
hörbar jedenfalls bleibt bei dieser exempla-
rischen Aufnahme die vollkommene Über-
einstimmung beider Partner in Auffassung
und Ausdruck, im Erfassen und Nachzeich-
nen jeden Details und in der manuellen Um-
setzung eines von packender Innenspan-
nung getragenen großen Atems.

Unter den derzeit zwanzig Aufnahmen
der Brahms-Violinsonaten im Bielefelder
Katalog gehört diese Neueinspielung in die
erste Reihe. Dieter Steppuhn

Esprit und
Noblesse.

6at€, Klavierquartette Nr. 1 c-Moll
op. 15 und Nr. 2 g-Moll op. 45; Emanuel
Ax (Klavier), Isaac Stem (Violine),
Jaime Laredo (Viola), Yo-Yo-Ma (Vio-
loncello);
Sony Classical CD 48 066 (WD: 66'54")
DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Voll, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Verwendung des Orchesterapparates
war Gabriel Faure suspekt; nur allzu
leicht könne man damit die Dürftigkeit

der musikalischen Gedanken übertünchen.
So verwundert es nicht, daß Faure sich
überwiegend auf Klavier- und Kammermu-
sik konzentrierte. In ihr sah er die aufrich-
tigste und reinste Vermittlung kompositori-
scher Einfälle. Unbeeinflußt von Neuerun-
gen und Strömungen seiner Zeit schuf er
eine Musik, an der Claude Debussy beson-
ders das graziös flüchtige Linienspiel hoch-
schätzte.

Esprit, Noblesse und poesievolle Andeu-
tungen kennzeichnen schon das Klavier-
quartett von 1879, eines seiner frühesten
Kammermusikwerke. Die Interpretation
durch die vier Star-Solisten läßt kaum Wün-
sche offen. Elegante Geschmeidigkeit kon-
trastiert zum kraftvollen Impetus im ersten
Satz, Elan und Leichtigkeit verbinden sich
mühelos im Scherzo, Anmut und Besinn-
lichkeit im ausdrucksstarken dritten Satz,
ein brillantes Tonfeuerwerk beschließt die-
ses Quartett.

Die Homogenität des Zusammenspiels
und die gestalterische Überzeugungskraft
beeindrucken auch im zweiten Klavierquar-
tett von 1886, Faures einzigem Kammermu-
sikwerk, in dem variantenreich die Sätze
miteinander verknüpft sind.

Resumeehaft, überhöhend schreibt der
Pianist Emanuel Ax im Beiheft zur CD: „Die
Klavierquartette erkunden eine Welt, in die
Komponisten nicht sehr häufig Zutritt fin-
den, wie groß sie auch immer sind - eine
Welt der absoluten Schönheit, wo selbst die
Verzweiflung noch einen leuchtenden Heili-
genschein trägt." Hubert Böhm

Ein über-
zeugendes
Plädoyer.

D

mmwm

Mendelssohn Bartholdy, Sti
tette Nr. 1 Es-Dur op. 12, Nr.f
op. 13, Nr, 3 D-Dur op. 44,1,1
Moll op. 44,2, Nr. 5 Es-Dur op. 44,3 und
Nr. 6 f-Moll op. 80; Cherubini-Quartett;
EMI 3 CD 7 54514 2 (WD: 163'00") DDD
Aufnahmedatum: 1989, 1990
Klangbild: Klar, voll, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Bei den lange Zeit vernachlässigten
Streichquartetten von Mendelssohn
zeichnet sich offensichtlich eine Trend-

wende ab. Eine Reihe von ambitionierten
und insgesamt überzeugenden Aufnahmen
der jüngsten Zeit (Carmina Quartett, Coull
Quartet) läßt vermuten, daß die Mendels-
sohn-Quartette allmählich ernst genommen
werden. Einen wichtigen Beitrag dazu lie-
fert das Düsseldorfer Cherubini-Quartett,
das sich seit der Gesamtaufnahme des Me-
los-Quartetts in den späten siebziger Jahren
wohl ausgiebiger als jede andere Quartett-
formation mit den Streichquartetten Men-
delssohns beschäftigt hat. Das Ergebnis des
intensiven Einsatzes für den Mozart des 19.
Jahrhunderts ist nun in einer Kassette zu-
sammengefaßt. Sie enthält auf drei CDs alle
sechs von Mendelssohn mit Opus-Zahlen
versehenen Streichquartette. Eine echte Ge-
samtaufnahme ist es dennoch nicht. Denn
anders als in der Melos-Gesamtaufnahme
fehlen das frühe Es-Dur-Quartett (meist als
Nr. 0 gezählt) sowie das später aus vier Ein-
zelsätzen zusammengefaßte Quartett op. 81.
Besonders tragisch ist das nicht, da beide
Werke in akzeptablen Neuaufnahmen des
Coull Quartet vorliegen.

Wie schon in den früher veröffentlichten
Aufnahmen zu erkennen war, widmet sich
das Düsseldorfer Quartett den Partituren
mit großem Engagement und viel Sinn für
klangfarbliche Schattierungen und andere
wichtige Details. Dabei verlieren die Musi-
ker auch in den mehrfach geteilten Sätzen
nicht die großen Zusammenhänge aus den
Augen. Die Tempi sind stets überzeugend,
und die schwierige Balance zwischen lied-
hafter Einfachheit und blitzender Virtuo-
sität in den Canzonetten und Intermezzi
bleibt stets im Lot. Es sind Interpretationen
voller Spannung und Poesie, die insgesamt
ein überaus überzeugendes Plädoyer für
eine unterschätzte Werkgruppe ablegen.
Der Klang ist angenehm und transparent,
das Textheft lobenswert informativ.

Peter Kerbusk

£JHHK V
fr. 4 g-Moll KV;> lh;
* et. Pinchi.-, Z

(Viola);
RCA/BMG-Anola CD 0 " i<>
(WD: 74'26")DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Voll, klar, i"„
parent.
Fertigung: Einwandfrei.

Wie viele Geigenstars spielt auch Pin-
chas Zukerman gern Viola, eine be-
sonders klangvolle Toskana Stradi-

vari aus dem Jahre 1690. Mit seinem Gast-
spiel als Bratscher in den beiden mittleren
Mozart-Quintetten wird der Israeli seine
Anhänger sicher nicht enttäuschen. Der
Klang ist klar, transparent und angenehm
warm. Das Spiel der Musiker überzeugt
durch große Sorgfalt und Liebe zum Detail.
Das schwierige Gleichgewicht zwischen
kammermusikalischer Intimität, sinfoni-
scher Spannweite und plakativer Virtuo-
sität wird stets eingehalten. Niemals hebt
sich der Star aus dem eingespielten Team
des amerikanisch-japanischen Elite-Quar-
tetts ungebührlich hervor.

Wie kaum anders zu erwarten, interpre-
tieren Zukerman und seine Mitstreiter die
wohl immer noch unterbewerteten Meister-
werke mit großem Tiefgang, bisweilen sogar
ausgesprochen weihevoll. Dank vielfältiger
Ausdrucksschattierungen wirken die Inter-
pretationen insgesamt nobel und luxuriös.
Nennenswerte neue Aspekte entdecken die
Musiker jedoch nicht, und bisweilen wirken
die im Sommer 1991 in Princeton/USA ent-
standenen Einspielungen auch einfach nur
gediegen. Das liegt vor allem an den meist
sehr zurückhaltenden Tempi. Etwa im Ein-
gangssatz von KV 515, aber.auch im Finale
von KV 516 sind sie spürbar langsamer als
die Konkurrenz. Noch deutlicher wird die
Neigung zum Pathetisch-Weihevollen bei
den Adagiosätzen, bei denen sich mancher
Hörer allzu tief in romantische Klangwelten
versetzt fühlen wird. Bewundernswert aller-
dings ist, wie es den Musikern dabei immer
wieder gelingt, den stockenden musikali-
schen Atem dennoch am Leben zu erhalten.

Peter Kerbusk

Geistliche
Musik

BRUCKNER
MRSS in E minor

Motets

Anne-Mnrie Owens
CBSO Chorus
CBSO Wind
Ensemble

Simon Hfllsey
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